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Gottfried Orth
Überlegungen zur 

Friedenspädagogik
Der folgende Aufsatz geht zurück auf Erfahrungen, die ich in 

verschiedenen Formen der Friedensarbeit gemacht habe; besonders 

wichtig war in diesem Zusammenhang die Weiterstädter Friedens­

woche im vergangenen November unter dem Motto fFrieden schaffen 

ohne Waffen* (1).

Ein weiterer Anstoß zu den folgenden Überlegungen ergab sich 

für mich aus der Notwendigkeit, Friedensarbeit in die Entwick­

lungspädagogik einzubringen; das Stichwort . * Friede* ist für 

mich neben ’Gerechtigkeit * und der Forderung nach einer 'Umwelt, 

in der die Fülle des Lebens für alle und alles möglich ist’ Leit­

motiv entwicklungspädagogischer Arbeit.(2).

Von dieser doppelten Entstehungssituation her ist auch der Stil 

dieses Aufsatzes Zeichen für den Versuch, Theorie, Erfahrungen 

und praktische Arbeit weiterführend miteinander in Beziehung zu 

setzen.

FRIEDENSARBEIT UND ENTWICKLUNGSPÄDAGOGIK

Zunächst sei der Versuch unternommen, der Friedensarbeit einen 

Platz innerhalb der Entwicklungspädagogik zuzuordnen.

Nehme ich das von Treml vorgeschlagene inhaltliche Vernunftkri­

terium entwicklungspädagogischer Theorie (3) -"das Überleben 

der menschlichen Gattung und die Angleichung der Rechte und Mög­

lichkeiten aller Menschen, an der Bestimmung des für sie rele­

vanten Guten und Gerechten teilzunehmen”- und ordne ich dem die 

oben genannten drei Leitmotive zu, dann gliedert sich Entwick­

lungspädagogik in drei Dimensionen:

- auf der ökologischen Ebene, wo es um den Umgang mit der Natur 

geht, nimmt sie umweltpädagogische Themen und Theorieansätze 

auf,

- auf der sozialen, politischen und ökonomischen Ebene, wo es 

um den Umgang unter Menschen geht, nimmt sie friedenspädagogi­

sche Überlegungen und Theoriebildungen auf,

- in dem Feld schließlich, wo es um die Beziehungen zwischen Zen­

trum und Peripherie (insbesondere um das Verhältnis der sog. 

ersten zur dritten Welt) geht, sind ihr Ansätze des entwick­

lungsbezogenen Lernens oder der sog. 'Dritte-Welt-Pädagogik1 

wichtig.
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Unter zwei Fragestellungen nimmt Entwicklungspädagogik diese 

drei Dimensionen in ihre Arbeit kritisch auf:

- Welche praktischen Konsequenzen folgen aus einer Situation, 

die in allen drei Dimensionen die mögliche totale Zerstörung 

in Kauf nimmt, wenn man eine Antwort auf die zentrale Frage 

historischer Verantwortung sucht, wie kommende Generationen 

weiterleben können?

- Welche Theorieelemente lassen sich -nimmt man die Komplexität 

dieses alle und alles bedrohenden Szenarios ernst- aus der Ge­

schichte rekonstruieren oder neu konstruieren, wenn es darauf 

ankommt, praktische Arbeit theoretisch begründen zu können, d. 

h. ihr Sinn zuzusprechen?

Indem Entwicklungspädagogik in dieser doppelten Fragestellung 

Umwelt- und Friedenspädagogik und entwicklungsbezogenes Lernen 

aufnimmt, geht sie in dreifacher Weise über diese Einzelaufgaben 

hinaus:

- sie sucht die Trennung der einzelnen Arbeitsfelder, die in der 

Praxis so verheerende Folgen zeitigt (4), in einem gemeinsamen 

Rahmen zu überwinden;

- sie versucht einen Wissenschaftsbegriff zu konstituieren, der 

die cartesianische Trennung von Subjekt und Objekt (5) zu über­

winden sucht, indem sie den 'subjektiven Faktor' -meine Betrof­

fenheit von Unfrieden, mein Beitrag zur oder meine Abwehr der 

Umweltzerstörung durch meine eigenen Wohn-, Arbeits- und Le­

bensformen, mein Eingebundensein in den Ausbeutungszusammen­

hang der Dritten Welt- in den entwicklungspädagogischen Arbeits­

ansatz integriert;

- schließlich versucht sie eine neue Wertehierarchie und neue 

Strukturierungs- und Wahrnehmungsmuster unseres Alltagslebens 

zur Diskussion zu stellen und an ihrer Durchsetzung zu arbeiten.

Ist so der Friedensarbeit ein sicher vorläufiger, aber doch ein^ 

sichtiger Stellenwert innerhalb entwicklungspädagogischer Praxis 

und Theorie zugewiesen, will ich nun an einigen Erfahrungen vom 

Unfrieden Elemente einer kommunalen Öffentlichkeit verdeutlichen, 

innerhalb derer friedenspädagogische Überlegungen und Friedens­

arbeit stattfinden.

ERFAHRUNGEN VOR .UNFRIEDEN

Fünf Erfahrungen und Geschichten vom Unfrieden will ich hier kurz 

erzählen, die Fragen an die Friedensarbeit provozieren, die theo-
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retische Arbeit notig machen, will die Praxis des Frieden-Schaf­

fens ihrem Ziel einige Schritte näher kommen. Der Blickwinkel 

dieser Erfahrungen ist an manchen Stellen sicher durch meine Be­

ruf ssituation als Pfarrer bestimmt.

Erste Erfahrung., Fußballfans stecken auf ihrer Fahrt in ein ent­

ferntes Fußballstadion zwei Eisenbahnwaggons in Brand. Die Täter 

werden ermittelt und bestraft. Während eines antifaschistischen 

und antimilitaristischen Theaterstücks versuchen Jugendliche die 

Veranstaltung zu stören; als dies nicht gelingt, fliegen Steine 

und Bierflaschen gegen das Gemeindehaus. Der Schaden ist gering, 

die Täter unauffindbar. Da wird in großen Zügen die Zerstörung 

von Umwelt geplant, Bäume werden gefällt, ein Waldstück planiert; 

die Vorarbeiten für die Startbahn West am Frankfurter Flughafen 

sind angelaufen. Die ‘Täter* sind bekannt und werden nicht be­

straft.

Die Jugendlichen, die Steine und Bierflaschen werfen und Eisen­

bahnwaggons zerstören, verhalten sie sich nicht konform zu dem 

sie umgebenden alltäglichen GewAltzusammenhäng? Lernen diese 

Jugendlichen nicht -nicht in erster Linie durch die Schule, aber 

viel elementarer und gewichtiger durch eigene Wahrnehmung und 

Erfahrung-, daß Gewalt sich in unserer Gesellschaft durchsetzt, 

daß unsere Gesellschaft Gewalt praktiziert und toleriert? A. 

Treml hat behauptet (6) der ’militärisch-industrielle-staatsbü- 

rokratische Komplex* (MIS-Komplex) und'mein’ganz persönlicher 

Alltag seien strukturell isomorph. Ähnliches gilt für den Alltag 

dieser Jugendlichen; er entspricht angefangen von der Kleidung 

über das obligate Motorrad bis hin zur Anwendung von Gewalt dem, 

was sie im MIS-Komplex erfahren. Die Gestaltung ihres Alltags­

lebens entlehnen diese Jugendlichen dem, was sie um sich herum 

als offiziell abgesichertes Verhalten erleben oder erahnen: die 

Uniform, die funktionierende, Macht verheißende Technik und die 

Durchsetzung ihrer Ansichten mit Gewalt; so setzt sich das Mili­

tär um in die genagelten Jeans und Westen, die Industrie in die 

schweren Motorräder und der Staat in die Durchsetzung von Inter­

essen mit Gewalt.

Wer anders leben will, Konflikte ohne Gewalt zu regulieren sucht, 

Interessen ohne Gewalt durchzusetzen bestrebt ist, der riskiert 
aus dem Wertezusammenhang dieser Gesellschaft herauszufallen (7), 

Zweite,,,Erfahrung. Eine Jugendgruppe feiert eine offene Party. 

'Rocker' kommen und stören. Einige Erwachsene und Jugendliche
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versuchen, den Konflikt zu schlichten, was zunächst gelingt. Dann 

aber kommt es .zu größeren Auseinandersetzungen. Ein Mitglied der 

Friedensgruppe holt die Polizei. Die Rocker verlassen den Raum; 

der ‘Friede’ ist wiederhergestellt.

Ein weiteres Mal erfahren sich ‘Rocker’ als Produkt wie als Opfer 

ihrer Umwelt. Ein weiteres Mal erfahren sie: nur mit Gewalt las­

sen sich letztendlich Ziele durchsetzen. Konfliktlösung mittels 

des staatlichen Gewaltzusammenhanges - in welchem Verhältnis 

steht dies dazu, Frieden zu lernen und zu erfahren?

Dritte Erfahrung. Lehrer reden über Frieden; wir überlegen ge­

meinsame Fragen zur Friedenserziehung und wollen uns 

darüber unterhalten, wie das Thema 'Frieden* im Unterricht ver­

schiedener Fächer zur Sprache kommen kann. Wir diskutieren ver­

schiedene Zusammenhänge an; das größte Problem, das immer wieder 

durchschlägt aber lautet: “Ich bin schon froh, wenn der Schul­

friede gewahrt ist", 'Schulfriede * - was heißt das? ’Schulfrie^ ' 

de' - heißt das: Konflikte unter den Teppich kehren, oder kann 

das vielleicht eine Möglichkeit sein, Frieden auszuprobieren 

und erfahrbar zu machen: Friede zwischen verschiedenen Interes­

sengruppen? Kann die Schule überhaupt Stätte friedenspädagogi­

scher Arbeit sein?

Vierte Erfahrung. Im Konfirmandenunterricht diskutieren wir und 

sehen Filme zum Themenbeeeich 'Frieden': Zivildienst, Kriegs­

dienstverweigerung, Abrüstung. Eltern beschweren sich über mei­

ne Einseitigkeit und verlangen nach Nichteinmischung oder nach 

einer Ausgewogenheit von Frieden und Militär auch im Rahmen 

kirchlicher Arbeit. Wir vereinbaren ein Gespräch, das ergebnis­

los endet. Die Eltern schließen mich aus aus dem Gesprächszusam— 

menhang. Ich kann nur abwarten. Ein Gespräch, das Frieden för­

dern wollte, ist gescheitert. Seelsorge, die dazu beitragen will, 

Frieden zu schaffen, hat zum Ziel, keinen aus dem Raum des Frie­

dens zu entlassen - faktisch schließt sie dann doch aus. Soll 

Frieden nicht zur hohlen Konfliktvermeidungsstrategie werden, 

muß jedoch das Bemühen um Frieden faktisch im Nahbereich Menschen 

ausschließen aus dem Friedenszusammenhang. Oder nicht?

Fünfte Erfahrung« Weiterstadt, der Ort, in dem wir leben, gehört 

zum Rhein-Main-Gebiet; er liegt am Rande dieser zentralen Wirt— 

schaftsmetropole der BRD. In nächster Nähe sollen Mittelstrecken­

raketen gelagert werden; große Waffenarsenale umgeben uns bereits
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Alles das sind. Angst machende Faktoren. Angst aber lähmt: 'was 

kann man da schon machen?!’ Frieden schaffen heißt dann auch, 

mit Ängsten umgehen können, heißt lernen, aufzuklären über die 

tatsächliche Bedrohung, ohne daß aus Furcht Angst und Ohnmacht 

werden.

Biese fünf Erfahrungen -andere ließen sich beliebig hinzufügen, 

ohne aber wesentlich Neues zu thematisieren- beschreiben Elemen­

te kommunaler Öffentlichkeit, innerhalb derer Friedensarbeit, 

insbesondere Friedenswochen, stattfinden. Solche Elemente sind 

weitgehend unerforscht in Bezug auf ihre friedenspädagogische 

Relevanz; begegnet wird ihnen in der Regel mit Postulaten oder 

mit moralischen Werturteilen. Beides hilft nicht weiter. Ich 

möchte aus diesen Erfahrungen Fragen und Thesen formulieren, die 

Friedensarbeit zu beantworten und einzulösen hat:

- die Alltagsrelevanz friedenspädagogischer Theorie und Praxis 

ist zentrales Kriterium ihrer Wirkung; gelingt es nicht die 

Alltäglichkeit von Gewalt (8) bereits durchschaubar zu machen 

und zumindest ansatzweise zu überwinden, bleiben Appelle gegen 

Mittelstreckenraketen, gegen anonyme Bedrohungen -so richtig 

sie sein mögen- wirkungslos und/oder aufgesetzt;

- Friedenspädagogik hat auch Strategien zu entwickeln für dieje­

nigen, die den Gewaltzusammenhang unserer Gesellschaft verlas­

sen und gewaltfrei zu leben versuchen: Begleitung, Stabilisie­

rung und das gemeinsame Erarbeiten gewaltfreier Lebens- und 

Arbeitsformen sind hier wichtig;

- ob Friedensarbeit in Zusammenhängen struktureller Gewalt mög­

lich und sinnvoll auch dann ist, wenn sie nicht in jedem Fall 

bis zur strukturellen Ebene vordringt, ist eine offene (von 

mir bejahte) Frage; wenn man sie bejaht, ist weiter zu fragen, 

wie solche Friedensarbeit aussehen muß, will sie nicht zur Ver­

schleierung von Machtverhältnissen beitragen und will sie nicht 

zur Friedfertigkeit erziehen;

- das Verhältnis von Schule und Friedensarbeit ist für mich weit­

gehend ungeklärt;

- Friedensarbeit muß befreiend und einladend wirken: ihre Metho­

den und Strategien dürfen nicht Angst zusätzlich erzeugen; ihre 

Informations- und Aufklärungsarbeit darf nicht lähmen, sondern 

sollte konkrete Arbeitsmöglichkeiten aufzeigen.

Einzelne Veranstaltungen unserer Friedenswoche hier in.Weiterstadt
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nahmen die hier formulierten Anfragen und Thesen auf, andere ver­

fehlten -zumindest teilweise- ihr Publikum, weil sie Grundsätze 

friedenspädagogischen Handelns, wie sie der Friedensgruppe hier 

in der kritischen Reflexion der Friedenswoche deutlich wurden, 

nicht ernst nahmen. Davon soll nun die Rede sein.

WEITERSTÄDTER FRIEDENSWOCHE: 'FRIEDEN SCHAFFEN OHNE WAFFEN1 

Vier verschiedene Veranstaltungsformen sollen hier vorgestellt 

werden:

- Kinder spielen Frieden: ein Kindernachmittag,

- offene Diskussionsveranstaltungen mit Referenten,

- Unterrichtprojekt in einer 4. Grundschulklasse zum Thema 'Frie­

den' ,

- Thema 'Frieden' in der außerschulischen Jugendarbeit: ein Pro­

jekt mit Konfirmanden.

Kinder spielen Frieden: ein Kindernachmittag. Kindergarten- und 

Grundschulkinder waren zu diesem Nachmittag eingeladen. Die Er­

zieherinnen in einigen Kindergärten erarbeiteten mit dnn Kindern 

in Ansätzen Probleme von Kriegsspielzeug und planten mit uns ge­

meinsam den Nachmittag. Die Grundschüler wurden gesondert zu dem 

Nachmittag mit einem Flugblatt mit Bildern, einer Kurzgeschichte 

und einem informierenden Text eingeladen.

Zum Kindernachmittag kamen dann 5o bis 60 Kinder, 2o Eltern und 

"15 Frauen der Frauenhilfe, die für das leibliche Wohl der Kinder 

sorgten. Der Raum war geschmückt mit Kinderzeichnungen und Colla­

gen zum Thema 'Frieden'. Die Kinder malten allein oder in Gruppen 

auf großen Wandzeitungen und spielten auf Kooperation zielende 

Gesellschafts- und Gruppenspiele. Mit diesen Spielen hatten wir 

eine Kriegsspielzeugumtauschaktion verbunden, die viel Spaß ge­

macht hat; was dabei nicht geklappt hat, war der Versuch, mit den 

Kindern ihr Kriegsspielzeug umzurüsten: die Kanonen etc. vom 

Spielzeug abzubrechen und es bunt anzumalen, um z.B. aus Kriegs­

schiffen zivile Dampfer zu machen; dazu hatten die Kinder keine 

Lust, nachdem sie gesehen hatten, was es für Kriegsspielzeug al­

les einzutauschen gab. Gemeinsam mit den Erwachsenen lernten wir 

Friedenslieder, die mit Tanzspielen verbunden waren. Uns allen, 

den Veranstaltern, den Kindern und den erwachsenen Gästen machte 

dieser Nachmittag viel Spaß: so manches war da von Frieden zu 

spüren. Auftretende Konflikte -Streitigkeiten darum, was einer 

für sein Kriegsspielzeug eintauschen konnte, Streitigkeiten um 

Möglichkeiten mitzuspielen oder Konflikte zwischen deutschen und



-15-

ausländischen Kindern (etwa 4o^ Ausländerkinder waren gekommen)- 

konnten an Ort und Stelle gemeinsam mit allen Beteiligten bespro­

chen und geklärt werden. Die Kinder und wir Erwachsenen mit ihnen 

erlebten so ein Stück Frieden; was ich mit den Kindern einer 

Schulklasse vorher im Unterricht kognitiv erarbeitet hatte, hier 

war es für viele Kinder erfahrbar und emotional nachvollziehbar. 

Ein Nebeneffekt war der Kontakt zwischen Kindern verschiedener 

Nationalität und sozialer Schichten, die sich sonst schon auf den 

Spielplätzen aus dem Wege gehen.

Offene Diskussionsveranstaltungen mit Referenten. Drei Podiums­

diskussionen, in die jeweils nach gut einer Stunde das Publikum 

einbezogen wurde, standen auch auf dem Programm unserer Friedens­

woche. Alle drei waren gut bis sehr gut besucht und doch hinter­

ließen sie bei mir alle ungute Gefühle. Zentrale Themen der drei 

Veranstaltungen waren der Nachrüstungsbeschluß der NATO, Abrü­

stungsverhandlungen, Kriegsdienstverweigerung, der kirchliche 

Friedensauftrag. Aus folgenden Gründen wollen wir bei der kommen­

den Friedenswoche solche offenen Diskussiönsveranstaltungen ein­

schränken:

- die Referenten sind nicht oder kaum in der Lage, auf die Pro­

bleme der Zuhörer bzw. der Diskussionsteilnehmer vor Ort ein­

zugehen, da eine gemeinsame Vorbereitung oder Weiterarbeit der 

Diskussion nicht möglich ist;

- Alltagsprobleme der Zuhörer -alltägliche Gewalt, lokale kommu­

nalpolitische Probleme im Zusammenhang mit Unfrieden/Frieden, 

‘meine* Fragen zur Kriegsdienstverweigerung u.a.m.- werden 

fast notwendig ausgeblendet;

- die Diktion der Referenten -was nicht nur ein Problem der Re­

ferentenauswahl ist- war zu abgehoben von den Sprachgewohnhei­

ten der Zuhörer;

- der Lernerfolg bei solchen Veranstaltungen ist minimal; eine 

grobe Information, eine erste Sicht der Probleme kann viel­

leicht erreicht werden, mehr nicht.

- die einzelnen Zuhörer können kaum dort 'abgeholt’ werden, wo 

sie real stehen;
- die Struktur solcher Veranstaltungen -hier ein Podium, dort 

ein Publikum- widerspricht von der Methodik her friedenspädago­

gischen Absichten, die auf einen egalitären Diskussionsstil 

ausgerichtet sein sollten: in die Friedensdiskussion kann jeder 

wichtige Erfahrungen und Beiträge einbringen.
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Unterrichtsprojekt in einer vierten Grundschulklasse zum Thema 

Frieden. Zunächst schrieben die Kinder Stichworte zum Thema Frie­

den auf. Was zehnjährige Kinder bereits in den Bereich der Frie­

densdiskussion einordnen können, erstaunte mich: von Auf-, Ab- 

und Nachrüstung über aktuelle kriegerische Auseinandersetzungen 

zu innenpolitischen Fragen, von Ausländerproblemen über Lehrer­

Schüler-Konflikte bis zum Streit zwischen Freund(inn)en und zwi­

schen Erwachsenen. Da nannten die Kinder Material und Themenbe­

reiche, mit denen wir noch das ganze Schuljahr über gespielt und 

gearbeitet haben. Zu den genannten Stichworten schrieben die 

Kinder nun Geschichten, wobei auffiel, daß die Mädchen mehr im Be­

reich der Schule, Familie und Freundinnen blieben, während die 

Jungen in ihrer Mehrzahl bereits 'politische' Probleme benannten. 

In einem weiteren Schritt malten die Kinder nun Bilder zu ihren 

Geschichten, die während der Friedenswoche als Ausstellung ge­

zeigt wurden. Als wir so eine ganze Palette verschiedener Kon­

fliktbereiche vor uns hatten, wählten wir drei aus dem Nahbereich 

der Kinder aus -Schule, Eltern/Kinder und Freunde/Freundinnen- 

und spielten in Rollenspielen verschiedene Konflikte und Kon­

fliktlösungsmöglichkeiten.

Als mehr reflexive Phase lasen wir dann mit den Kindern eine Lese­

buch- und eine biblische Geschichte, deren Anknüpfungspunkte am 

bisherigen deutlich waren. Als Abschluß dieser Unterrichtsein­

heit malten wir alle gemeinsam ein Gruppenbild: so entstand eine 

etwa 12 qm große Bilderzeitung zum Thema 'Frieden'. 

Trotz der Schulsituation erlebten hier Kinder und Lehrer -den 

Unterricht gestalteten wir zu zweit- eine friedliche Zeit: wir 

gingen gelöst und mit Freude in die Klasse und versuchten einen 

von jeglichem Druck freien Unterricht zu gestalten. Auch der per­

sönliche Kontakt zu diesen Kindern wuchs während dieser Unterrichts­

einheit, da in vielen Gesprächssituationen beim Malen, in der Pau­

se, beim Geschichtenschreiben Konflikte der Kinder zu Wort kamen. 

Und doch stellt sich die Frage, ob ein solches Unter­

richtsgeschehen nicht insularen Charakter hat im Bereich 'Schule'? 

Aber: warum nicht, solange solche Inseln nicht als Alibi miß­

braucht werden, wirken sie beunruhigend auf die Kinder, Kollegen 

und Eltern, denn alle nehmen wahr: Unterricht ist auch anders mög­

lich, wenngleich ich sofort eingestehe, daß ich auch in Klassen 

unterrichte, die bereits so'kaputt sind, daß solcher Unterricht 

mir unmöglich erscheint.
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Thema 'Frieden* in der außerschulischen Jugendarbeit: ein Pro­

jekt mit Konfirmanden. Das Projekt war ähnlich aufgebaut, wie 

das zuvor geschilderte. Nach einem brainstorming, währenddessen 

Begriffe und Geschichten, Erlebnisse und Gehörtes zum Thema 

'Frieden* gesammelt wurden, ordneten die Jugendlichen ihre As^ 

soziationen unter drei Überschriften:

- harmonischer Alltag (Familien-, Schul- und Alltagsbezug), 

- Krieg und Frieden (Ost-West-Bezug),

- Frieden heißt: anderen helfen (Dritte-Welt-Bezug).

Nach einer kurzen Diskussion der Überschriften 'harmonischer 

Alltag' und 'anderen helfen' fertigten die Konfirmanden drei 

Collagen bzw. große Bilder mit Wasserfarben an; auch bei die­

sen bildnerischen Ausdrucksformen wurde deutlich, was vorher 

kurz andiskutiert war: harmonischer Alltag heißt nicht, daß 

Konflikte unter den T^sch gekehrt werden, sondern heißt für 

die Jugendlichen in erster Linie: miteinander reden, Standpunk­

te klären, sich auseinandersetzen können, trotz unterschied­

licher Meinung gut miteinander auskommen; 'anderen helfen' heißt 

nicht 'andere abhängig machen', sondern 'gemeinsam etwas unter­

nehmen, gemeinsam auf ein Ziel zugehen.

In einem weiteren Arbeitsgang wurden die Collagen nun wieder 

reverbalisiert: die Konfirmanden schrieben Kurzansprachen zu 

ihren Bildern, die sie während der Friedenswoche im Rahmen ei­

nes Gottesdienstes, zu dem insbesondere die Konfirmandeneltern 

eingeladen waren, vortrugen. Noch lange beschäftigten sich ei­

nige Eltern und Kinder mit diesen Texten: Möglichkeiten zur 

Auseinandersetzung in einem geschützten Raum hatten die Kinder 

ihren Eltern angeboten; einige nutzten dies zu Gesprächen. 

THEORETISCHE ÜBERLEGUNGEN ZUR FRIEDENSPÄDAGOGIK.

Ausgehend von den bisher dargestellten Erfahrungen will ich nun 

abschließend Überlegungen zur Friedenspädagogik formulieren, 

die zu den im Übermaß vorhandenen Postulaten keine neuen hinzu­

fügen sollen, sondern die Praxis reflektieren (9); dies er­

scheint mir gerade in der Friedenspädagogik wichtig, da hier 

Postulate in beliebiger Menge vorliegen, es aber an theoretisch 

fundierten Praxiserfahrungen weitgehend fehlt (io).
Frieden sehe ich als gesellschaftlichen Prozeß an, dem es in 

vier verschiedenen Dimensionen um die Minimierung von Gewalt, 

Not, Unfreiheit und Angst geht (i1). Die Differenzierung des 
Friedensbegriffes in diese vier Dimensionen macht deutlich, daß
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Friedenspädagogik Gesellschaftskritik impliziert: die Bedingungen, 

unter denen Gewalt, Not, Unfreiheit und Angst Elemente gesell­

schaftlicher Realität sind, bedürfen der Aufklärung.

Dies geschieht am unmittelbarsten, wenn ich zunächst meinen ei­

genen Alltag befrage:

- was macht mir Angst - wo erfahre ich von Angst ?

- wo empfinde ich mich unfrei - wo erfahre ich von Unfreiheit ?

- wo erlebe ich Gewalt - wo erfahre ich von Gewalt ?

- wo leide ich unter Not - wo erfahre ich von Not ?

Indem ich zu der jeweils meinen Alltag betreffenden Frage die 

allgemeinere hinzufüge, machen es mir diese beiden Fragestel­

lungen möglich, Probleme und Erfahrungen des Nahbereichs ebenso 

wie des Fernbereichs wahrzunehmen und zu artikulieren. Aus ihrer 

unmittelbaren Umwelt heraus können Kinder, Jugendliche und Er­

wachsene friedensfördernde und friedenshemmende Einstellungen 

und Verhaltensweisen kennenlernen und erproben. Von hier aus er­

geben sich dann Ansätze alltagsrelevanten und lebenspraktischen 

Friedenlernens. Die ’Etappen* solchen Friedenlernens lassen sich 

auch an den bereits schon genannten Projekten aufzeigen.

- Da wurden im Anschluß an das Konfirmanden-Pro jekt Gespräche 

zwischen Jugendlichen und Eltern möglich, Konflikte konnten 

ansatzweise geklärt werden, für Kinder und Eltern wurden 'fried­

lichere ’ Perspektiven in manchen Fragen deutlich.
- Da haben wir im Anschluß an das Unterrichtsprojekt im vierten 

Schuljahr das Thema 'Ausländer und Deutsche* thematisiert, da 

die ausländischen Kinder vielfach in ihren Friedensgeschichten 

davon schrieben, daß 'Friede auch sei, wenn Deutsche und Aus­

länder was gemeinsam tun'; eine erste gute gemeinsame Erfah­

rung war der Kindernachmittag; darauf aufbauend spielten und 

besprachen wir friedenshemmende -Vorurteile, Ablehnung, Ghet- 

toisierung- und friedensfördernde -miteinander sprechen, ein­

ander kennenlernen, miteinander feiern, gemeinsame Interessen 

zusammen besprechen und durchzusetzen suchen- Einstellungen 

und Verhaltensweisen.

- Auch an einer weiteren Erfahrung läßt sich dieser Schritt von 

meinem Alltag zu einem diesen überschreitenden Bereich deut­

lich ablesen: Da wurde von angehenden Kriegsdienstverweigerern 

ihre Angst vor dem Anerkennungsverfahren geäußert und der Ge­
waltzusammenhang diskutiert, innerhalb dessen solche Verfahren 

stattfinden; die Folge davon war, daß sich ein Kreis von schon
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anerkannten KDV'ern bildete, der die angehenden KDV'er begleitet 

und berät-, waren diese bereits mit anerkannten KDV'ern im Ge­

spräch, wenn sie zu mir als von der Kirche beauftragtem Beistand 

kommen, ist deutlich zu spüren, daß sie sicherer und selbstbe­

wußter auftreten; gerade in Brägen der ethischen Urteilsbildung, 

um die es beim Problem der Kriegsdienstverweigerung geht, habe 

ich hier bemerkt, daß die Diskussion mit Gleichaltrigen viel 

größere Wirkung zeigt als Diskussionen und Gespräche der Jugend­

lichen mit erwachsenen Lehrern, Pfarrern oder Eltern (12). 

Im Anschluß an dieses alltagsbezogene Friedenslernen kamen 

- im Konfirmandenunterricht -angeregt durch die Frage einer Konfir­

mandin: 'Ja, was bringt uns der schönste Friede mit meinen Eltern, 

wenn es soviel Krieg in der Welt gibt; der bedroht uns doch auch 

dauernd irgendwie'- Gespräche zu der allgemeineren Frage des ’ 

Krieges zustande: wie entstehen Kriege, wo gibt es zur Zeit Kon­

flikte, wer führt dort mit welchen Gründen Krieg;

- im vierten Schuljahr stellten die deutschen Kinder ihren auslän­

dischen Klassenkameräd(inn)en die Frage, warum sie eigentlich 

hier seien, sie würden ja schließlich auch nicht in die Türkei 

oder nach Italien gehen, um dort zu leben; daraus entstanden 

dann einige Unterrichtsstunden zu dem Themenbereich 'arm und 

reich'; wir erkundeten arme und reiche Regionen der Erde am Bei­

spiel der Herkunftsländer der Ausländerkinder.

Diese Beispiele machen deutlich: wer sich im Nahbereich auskennt, 

wer da Fragen zu stellen gelernt hat und wer da Geschichten erzäh­

len kann, der fragt weiter nach anderen Zusammenhängen und will 

'Geschichten' von anderswoher kennenlernen. Der Zusammenhang von 

Nah- und Fernbereich ist also auch für die Friedenserziehung kon­

stitutiv U5)« 
In allen bisher genannten Bereichen war es wichtig, den Kindern 

und Jugendlichen ebenso wie den Erwachsenen Hilfen zur Wahrnehmung 

friedensfördernder Möglichkeiten oder bereits bestehender Initia­

tiven zu geben. Angst, Unfreiheit, Gewalt und Not konnten die 

meisten sehr schnell lokalisieren und artikulieren: Faktoren der 

Verhinderung von Frieden sind den meisten Menschen, mit denen wir 

gearbeitet haben, sogleich praesent. Daß es dazu auch Gegenmodelle 

gibt oder geben kann, war vielen unbekannt und zunächst nur schwer 

nachzuvollziehen. Dies bestätigt die von mir schon oben geäußerte 

Beobachtung, daß wer Konflikte anders als mit Gewalt lösen will, 

daß,wer Unfreiheit, Angst und Not abbauen will, teilweise bis
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weitgehend aus dem WerteZusammenhang dieser Gesellschaft heraus­

fällt und deshalb solche Möglichkeiten auch kaum mehr wahrnimmt. 

Von daher wird es m.E. zunehmend wichtig, in friedenspädagogi­

schen Prozessen den daran Teilnehmenden neue Strukturierungs­

muster ihrer Wahrnehmung und neue Formen des Alltagslebens (zu­

mindest ansatzweise) zu vermitteln und eine neue Werteskala 

anzubieten.

Beides scheint mir am ehesten dadurch möglich, daß in der Frie­

densarbeit Handlungsalternativen aufgezeigt und eingeübt werden 

und indem in kleineren oder größeren Gruppen Friede erfahrbar 

wird. Uns ist dies während der Friedenswoche am besten mit Kin­

dern und Erwachsenen beim Kindernachmittag geglückt. Mach unse­

ren Erfahrungen erscheint es mir besonders wichtig solche Lern­

gelegenheiten zum Thema 'Frieden' mit Elementen 
- des Festes, 

- des kreativen Ausdrucks eigener Probleme mit dem Thema und 

der kreativen Gestaltung von Alternativen,(des Spiels), 

- der Gemeinschaft verschiedener Gruppen, 

- der Information. 

zu inszenieren. Labei sollen nicht Unterschiede verwischt oder 

Konflikte vernebelt werden. Im Gegenteil: in einer solchen für 

alle offenen und doch geschützten Atmosphäre werden Konflikte 

austragbar, kann man verborgene Konflikte offen inszenieren 

nicht lediglich, um eine geregelte Konfliktaustragung zu er­

möglichen, sondern um im Konfliktgeschehen aufbrechende gesell­

schaftskritische Perspektiven aufzunehmen und weiterzuverfolgen. 

Ein solcher Zusammenhang von 

- emotionalen 

- affektiven 

- und kognitiven 

Lernangeboten erscheint mir für die Friedensarbeit unbedingt nö­

tig.

Daß solche Arbeit nach Kontinuität verlangt, versteht sich fast 

von selbst: sporadische Aktivitäten bewirken nach unseren Er­

fahrungen sehr wenig, da erst ganz langsam Vertrauen entsteht 

und die Angst vor friedlichen und gewaltfreien Mitteln und Aus- 

einandersetzungsforaen abgebaut wird (so absurd dies klingt: 

die Angst- vor gewaltfreien Formen der Konfliktaustragung erscheint 

mir manchmal großer als die Angst vor möglichen kriegerischen
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ANMERKUNGEN

1* Eine ausführliche Dokumentation der Friedensvoche ist noch 

bei mir erhältlich (4.- in Briefmarken bitte der Bestellung 

beilegen).

2. Mit diesen Leitmotiven korrespondiert der vom ökumenischen 

Rat der Kirchen aufgestellte Werteverbund von Überlebens!ä-. 

higkeit, Gerechtigkeit und Partizipation und das damit ver­

bundene Programm zum Aufbau einer überlebensfähigen, gerech­

ten und basisdemokratischen Gesellschaft.

5- vgl. A. Treml, Was ist Entwicklungspädagogik. In: ders. (Hrsg.), 

Entwicklungspädagogik. Unterentwicklung und Überentwicklung 

als Herausforderung für die Erziehung. Frankfurt 198o, S. 3ff, 

hier S. 12.

4. Die Zerrissenheit alternativer Praxis -die einen wehren sich 

gegen Atomkraftwrrke, die anderen gegen Atomraketen- wurde 

mir so deutlich, da ich in den verschiedenen Bereichen in 

Aktionsgruppen oder Bürgerinitiativen mitarbeite und dabei 

erlebe, daß die Zerstückelung der Realität und die Parzel­

lierung ihrer Wahrnehmung so groß ist, daß Zusammenhänge zwi­

schen den verschiedenen Bedrohungen und Zielrichtungen des 

Protestes kaum mehr gesehen werden.

5. Von der Friedensnadagogik, soweit ich sie im Moment über­

blicke, wurde sie nie hinterfragt. Zum angesprochenen xPro- 

blem vgl. ausführlich die Arbeiten von G. Picht.

6. vgl. A. Treml, Entwicklungspädagogik als Alltagstheorie. In: 

aaO., S. ))ff.

7. vgl. dazu H. Rumpf, Worauf zu achten wäre - Aufmerksamkeits­

richtungen für die Friedenserziehung. In: Friedensanalysen. 

Für Theorie und Praxis io. Schwerpunkt: Bildungsarbeit. 

Frankfurt 1979. S. 161ff, bes. S. 16J.
8. Material dazu und weitere Literaturhinweise finden sich in 

"Alltägliche Gewalt", hrsg. v. Arbeitsgemeinschaft Friedens- 

pädanovik München 1979.
9. vgl. H. Schierholz, Stand und Perspektiven der Friedenspäda- 

gouik in der Bundesrepublik Deutschland. In: Friedensanalysen. 

aaO. S. I5ff.
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1o. ebd.

'n. Biese vier Dimensionen des Friedensbegriffes wurden erarbei­

tet von der Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemein­

schaft Heidelberg. Vgl. dazu G. Liedke (Hrsg.), Eschatologie 

und Frieden. Heidelberg 1978. Insbes. Bd. 1: G. Liedke, Die 

Fragestellung. Einleitung zum Projekt * Eschatologie und Frie­
den' , S. 1ff .

12. Vgl. dazu R. Mokrosch, Stufen kognitiv-moralischer Entwick­

lung - die Relevanz Piagets und Kohlbergs für die Friedens- 

und Konflikterziehung. In: ders./H.P.Schmidt/B.Stoodt, Ethik 

und religiöse Erziehung. Thema: Frieden. Stuttgart 198o, 

S. 6$ff, insb. S. 95f*

1J. vgl. dazu G. Orth, Befreiung lernen - Lernprozesse im Kon­

text von Abhängigkeit und Unterdrückung. In: A. Treml (Hrsg.), 

aaO. S. 45ff.

G. Orth


